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Abstract 

Schulen in kirchlicher Trägerschaft wollen vor allem gute Schulen sein. Sie 
stehen darüber hinaus aber auch für ein besonderes, christlich orientiertes 
Profil, das offensichtlich von vielen Eltern gesucht und geschätzt wird. Worin 
aber kann ein solch christliches Profil bestehen? Kann es so etwas wie eine 
,, christliche Pädagogik" überhaupt geben, und wenn ja, wie könnte sie ausse­
hen? Zu diesen Kernfragen präsentiert der Beitrag Befi111de aus der empiri­
schen Forschung und stellt konzeptionelle Thesen zur Diskussion. 

Literaturverzeichnis 

Dress/er, B., Unterscheidungen. Religion und Bildung, Leipzig 2006. 

Eifert, H., Vom halben zum ganzen Pluralismus, in: Ders., Kirche in der Welt, 

Tübingen 1995. 

Hirst, P. H., Moral Education in a Secular Society, London 1974. 

Hunt, Th. C. / Joseph, E. A. / Nuzzi, R. J (Hg.), Catholic schools still make a 

difference: ten years ofresearch, 1991-2000, Washington DC 2004. 

Joas, H., Die Entstehung der Werte, Frankfurt a. M. 2009. 

Kirchenamt der EKD (Hg.), Maße des Menschlichen. Evangelische Perspekti­

ven zur Bildung in der Wissens- und Lerngesellschaft. Eine Denkschrift, Gü­

tersloh 2003 (auch im Internet unter www.ekd.de/EKD-Texte). 

Der Text stellt eine wesentlich überarbeitete, in den Theorieteilen erweiterte Fassung meines 
Vortrags im Rahmen der Erfurter Yorlesungsreihe dar. Über die im Vortrag ausführlicher vor­
gestellte empirische Studie zum Christlichen Jugenddorfwerk kann in Pimer 2008a sowie, zu­
sammengefasst, in Pirner 2008b und 2008c nachgelesen werden. 

85 



Kirchenamt der EKD (Hg.), Schulen in evangelischer Trägerschaft. Selbstver­
ständnis, Leistungsfähigkeit und Perspektiven. Eine Handreichung, Gütersloh 
2008 (auch im Internet unter www.ekd.de/EKD-Texte). 

Klieme, E. u. a., Zur Entwicklung nationaler Bildungsstandards. Eine Expe11ise, 
Bonn 2003. 

Lawton, D. / Cairns, J., Faith schools. Some political issues and an agenda for 
research, in: Gardener, R. / Cairns, J. / Lawton, D. (Hg.), Faith Schools. Con­
sensus or conflict'), London 2005. 

Nipkow, K. E., Christliche Bildungstheorie und Schulpolitik. Deutsches Institut 
für Bildung u. Wissen 1958-[968, Gütersloh 1969. 

Nipkow, K. E., Evangelisches Erziehungsverständnis und evangelische Schulen, 
in: Korrespondenzblatt ev. Schulen und Heime, Beiheft zum 26. Jg. (1985), 1-
63. 

Nipkow, K. E., Bildung in einer pluralen Welt, Bd. 2: Religionspädagogik im 
Pluralismus, Gütersloh 1998. 

Pirner, M L., Christliche Pädagogik. Grundsatzüberlegungen, empirische Be­
funde und konzeptionelle Leitlinien, Stuttgart 2008a. 

Pirner, M L., Christliche Pädagogik - Empirische Befunde zum Profil von 
Erziehungs- und Bildungseinrichtungen in christlicher Trägerschaft, in: Schrei­
ner, M. (Hg.), Religious literacy und evangelische Schulen (Schule in evangeli­
scher Trägerschaft, Bd. 9), Münster u. a. 2008b, 103-117. 

Pirner, M L., Christliche Pädagogik? Ein Forschungsbericht, in: Zeitschrift für 
Pädagogik und Theologie, 60. Jg., Heft 2 (2008c) 174-186. 

Pirner, M L. (Hg.), Thementeil „Weiterbildung und Professionalität von Lehr­
kräften an Schulden in christlicher Trägerschaft", in: Theo-Web. Zeitschrift für 
Religionspädagogik, 9. Jg, Heft 1 (2010) 139-239. 

Pirner, M L. / Schulte, A. (Hg.), Religionsdidaktik im Dialog - Religionsunter­
richt in Kooperation, Jena 2009. 

86 

Scheunpjlug, A., Job oder Berufung? Gibt es eine Berufsethik für Lehrkräfte?, 
in: Ethik und Unterricht, Heft 1 (1999), 14-18. 

Standfest, C. / Köller, 0. / Scheunpjlug, A., Leben - lernen - glauben. Zur Qua­
lität evangelischer Schulen, Münster u. a. 2005. 

Weingardt, M, Fehler zeichnen uns aus. Transdisziplinäre Grundlagen zur 
Theorie und Produktivität des Fehlers in Schule und Arbeitswelt, Bad Heil­
brunn 2004. 

Wilcox, C. / Francis, L. J., Church of England schools and teacher attitudes: 
personal commitment or professional judgement?, in: Francis, L. J. / Kay, W. 
K. / Campbell, W. S. (Hg.), Research in Religious Education, Leominster 1996, 
311-333. 

Gesellschaftliche Rahmenbedingungen 

Der Abschied von der Einheitsvernunft: eine philosophische Perspektive 

Ich stelle mir vor: In einer der zahlreichen Quiz-Sendungen des Fernsehen a Ja 
,,Wer wird Millionär" könnte folgende Frage auftauchen: 

Welche von den folgenden Begriffen gibt es wirklich und welche nicht? 
Christliche Metzgerlehre 
Christliche Kfz-Mechanikerlehre 
Christliche Physik 
Christliche Pädagogik 

Diese Zusammenstellung ist gar nicht so weit hergeholt, wie sie vielleicht er­
scheint. In den l 970er Jahren hat der englische Philosoph Paul Hirst den Be­
griff „Clu·istian Education" mit dem Begriff „christliche Metzgerei" oder 
,,christliche Metzgerlehre" verglichen, um seine Absurdität herauszustellen. 
Hirst argumentierte, der Begriff „christliche Erziehung oder Bildung" sei ei­
gentlich ein begrifflicher Selbstwiderspruch, weil „education" ein rationaler, 
kritischer Prozess sei, der unmöglich die Wahrheit einer bestimmten Religion 
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oder Ideologie voraussetzen könne. Sein Z iel se i „die Entwicklung von Men­
schen, d ie rationale, autonome Wesen in j edem Bere ich des Lebens sind."2 

D i e  Posit ion von Hirst schein t mir typisch für die in den l 970er Jahren auch in 
Deutschland vorherrschende S icht zu sei n .  Bi ldung und Schule wurden noch 
weitgehend vom Ideal einer Einheitsvernunft her konzipiert, von der einen, 
a l l en Menschen gemeinsamen, un iversalisti schen Rationa l i tät her. E ine christli­
che Pädagogik oder eine christl iche Schule konnte es von daher eigentl ich nicht 
geben. Es sprich t für sich , dass in Deutschland zu dieser Zeit die Diskussion um 
eine christliche Pädagogik oder evange l i sche Perspektiven von B i ldung weit­
gehend vers iegt . 

Erst i n  den Diskussionen der l 980er und l 990er Jahre um den Plurali smus und 
um die so genannte Postmoderne bricht sich eine Erkenntnis auf breiter Front 
Bahn, die in den zentra len phi losophischen Strömungen des 20 .  Jahrhunderts 
berei ts herangereift war, nämlich die dreifache Erkenntnis, dass die Vernunft 
erstens nicht so voraussetzungs los  und universa l ist wie gedacht, dass sie zwei­
tens in sic h  viel fält ig ist und dass dri ttens ihre Möglichkeiten begrenzter s i nd 
als lange Zeit angenommen.  

Bi ldung und Schule auf dem hehren Ideal der einen, a lles bestimmenden Ein­
heitsvernunft aufzubauen, w i rd von daher schwieriger. G leichze i tig wird es 
leichter bzw. p lausibler, christli che bzw. evange l ische oder katholische Per­
spektiven von B ildung und Schule zu entwickeln und in den Bi ldungsdiskurs 
einzubringen. Wenn neben der ästhetischen Rationalität, der mythischen Ratio­
nali tät und anderen auch die rel i giöse Rational ität neu als eigenständ ige Ver­
nunftform Anerkennung findet, w ird auch eine spezifisch religiöse Sicht auf 
Bi ldung und Schule sich heute eher a ls  legitim Gehör verschaffen können a ls 
noch vor 30 Jahren . 

Anderersei ts ist d ie Frage nach dem Gemeinsamen damit nicht passe, sondern 
gerade neu zu stel len. Konzepte wie das einer „kommunikativen Vernunft" von 
Jürgen Habermas oder das einer „transversa len Vernunft" von Wolfgang 
Welsch versuchen ,  Prinz ip ien und Denkfom1en zu beschrei ben, d ie  j ensei ts 
einer postu lierten universal is t ischen Einheitsvernunft die Verständigung über 
das Gemeinsame (aber auch über Unterschiede) bzw. das Verstehen des Ande-

2 P H Hirst, Mora l Educa t i on ,  8 1 .  
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ren (und einen , vernünftigen' U mgang mit  dem teilweisen Nicht-Verstehen) 
fördern. 

Bereits h i er deuten sieb meines Erachtens besondere Chancen und Herausforde­
rungen für eine chri stl iche Pädagogik  sowie für christl iche Schu len an. Christl i ­
che Schulen könnten der Ort sein, an  dem d ie  P lura lität verschiedener 
Rational itäten in besonderer Weise zu ihrem Recht kommt. Sie köm1ten der Ort 
sein, an dem die Multiperspektivität von Wirklichkeit in besonderer Weise 
thematisiert wird. Und si e könnten der Ort sein,  an dem deutl ich wird, wie ein 
christ l iches Wirklichkeitsverständnis dazu helfen kann, Verbindungsl in ien und 
Übergänge zwischen den verschiedenen Rational i täten und Perspektiven, also 
z. B. zwischen den unterschiedlichen Unterrichtsfächern, herzustel len. Dabei 
müsste immer wieder auch die christliche bzw. evangelische oder kathol ische 
Perspektive, von der her sich die Schule insgesamt versteht, a ls eine unter ande­
ren bewusst gemacht werden. Darin sehe ich die besondere Chance von evan­
gel i schen oder katholischen Schulen im Pluralismus, dass s ie die Offenheit für 
di e Multiperspektivität von Wirklichkei t  verbinden mi t  einem Bekenntnis zu 
ei ner weltanschaulichen Positionalität, statt - wie d ie  staatl ichen Schulen - eine 
weltanschaul iche Neutralität zu vertreten, di e sich bei näherem Hinsehen nur 
schwer aufrecht erhalten lässt und die ihre eigenen Verluste bzw. Probl eme mit  
s ich bringt. Dazu gl eich noch mehr. 

Die Grenzen der diskursiven Vernunft: 
eine gesellschajistheoretische Perspektive 

Die Zuversicht, die Hirst noch als Ideal äußeti, dass Menschen „rationale ,  auto­
nome Wesen in j edem Bereich i hres Lebens" sein können, ist, auch im Bereich 
der Phi losophie, gesunken. So ist heute weitgehender Konsens, dass es für ein 
gelingendes Zusammenleben in unserer demokrati sch -plura l i stischen Gesell ­
schaft nicht ausreicht, den Menschen die Bedeutung der Menschenrech te oder 
der Grundwerte unseres Grundgesetzes l edigl ich rational begründet darzulegen . 
Es braucht darüber hinaus eine Einbindung dieser Werte in S innkontexte und 
ihre Anbindung an Lebenskontexte. Es braucht sozusagen „dichte" Beschrei­
bungen , Erzählungen ,  Symbole und soziale Erfahrungen, in denen sich Werte 
vermitte ln .  Der Erfurter Sozio loge und Sozialphi losoph Hans Joas hat in die­
sem S inn in seinem wicht igen Buch „Die Entstehung der Werte" herausgear­
beitet, dass Werte „in Erfahrungen der Se lbstbildung und Selbsttranszendenz" 
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entstehen.3 Werte entstehen also nicht - oder sagen wir: n i cht i n  erster Linie -
dadurch ,  dass Autori täten si e se tzen oder dass sie in Diskussionen durch Argu­
mente rationa l e insichtig gemacht werden. Werte entwickel n s ich vielmehr aus 
Erfahrungen, aus den Erfahnmgen, die mit der Persönlichkeitsentwicklung, mit 
der Bildung des Selbst e i nes Menschen zu tun haben und mi t  dem, was ihm 
dabei wertvol l und wichtig wird. Und sie entstehen aus Erfahrungen im Um­
gang mi t anderen, dort, wo e in Mensch anderen Menschen begegne t, die für ihn 
wichtig werden, dort, wo er über s ich selbst hinaus denkt und fühlt und ahnt. 
Joas betont im Anschluss an Charles Taylor u.  a . die Bedeutung der Gemein­
schaften für die Entstehung der Werte und verortet sich insofern in der Nähe 

des Kommunitarismus. Die kulturphilosophische S trömung und Bewegung des 
Kommunitari smus betont das notwendige und unausweichliche Eingebette tsein 
des Menschen in e i ne sprachlich, ethnisch ,  ku lture l l, religiös oder sonstwie be­
stimmte Geme inschaftskultur, von der her sich sein Verständnis von Mensch, 
Welt und Wirklichke i t  aufbaut - so sehr sich der Mensch als Ind ividuum dann 
auch zu diesem seinem sozialen Kontext eigenständig verhalten kann. 

Unter einem solchen kommunitarist i schen B l ickwinkel werden Kirchen und 
rel igiöse Gemeinschaften besonders bedeutsam für die Erfahrung von gemein­
sam geteilten S innhorizonten und Werten in e i ner pluralistischen Gese llschaft. 
Chri st liche Schulen lassen s ich  in kommun i taristischer Perspektive verstehen 
als Lerngemeinschaften, die durch ihre deutliche weltanschaul iche Orientie­
rung, durch eine relative interne Werte-Homogenität und durch die Kooperati ­
on mi t dem wertemäßig oft ähnlich ausgerichteten Elternhaus sowie mit den 
Kirchengemeinden tatsächlich Erfahrungen von ge te i lten S inn - und Wertvor­
stel lungen ermöglichen. Übrigens ha l te ich es für besonders wichtig, dass 
christlich und kirchl ich orientierte Kinder und Jugendliche an solchen Schulen 
Altersgenossen begegnen, die eine ähnl iche Orientierung aufweisen, dass also 
Gleichaltrige sich gegenseitig sozia l is ieren. Vielle icht ist diese Sozia l isation der 
Kinder und Jugendlichen unter einander an christlichen Schulen bedeutsamer 
als so manche gezielte Erziehungsbemühung der Lehrkräfte. 

Allerdings ze igen gerade Entwicklungen in den USA, aus der das Konzept des 
Kommunitarismus kommt, dass diese Idee auch in bedenkliche Richtungen 
gehen kann. Unter „communitarians" wurden und werden dort auch solche reli­
giösen Gruppierungen verstanden, d ie  sich ganz von der Gesamtgese l l schaft 

3 H Joas, Entstehung der Werte, 1 0 .  
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abschotten, die das öffentl iche Schulsystem komplett ablehnen und deshalb 
ihre e igenen Schulen gegründet haben. D i ese Gefahr solcher Abschottungsten­
denzen ist auch in Deutschland und auch bei christl ichen Schulen durchaus 
gegeben, z. B. wenn manche evange l i.kale Schulen gegründet werden, d ie s ich 
dez id iert gegen d ie bibelwissenschaftlic he Forschung oder das Unterrichten der 
Evol utions lehre wenden .  Dagegen betonen d ie  EKD-Denkschrift „M aße des 
Menschlichen" (2003) und die EKD-Handre ichung „Schulen in evangel i scher 
Trägerschaft" (2008) zu Recht, dass das evange l i sche Profil von Bildung und 
von evangelischen Schulen immer auf öffentl iche Bildung und damit auch auf 
e in  öffentl ich geteiltes Verständnis von Wissenschaft bezogen b leiben muss. 
Dies kann a ls  Entsprechung der auf der philosophischen Ebene empfundenen 
Notwendigkei t interpretiert werden, den Kommunitarismus n icht gegen einen 
kri tischen Universalismus auszuspielen, sondern be ide aufeinander zu bezie­
hen. 

Mit der Entwicklung von S tandards oder Leitl inien für christl iche Schulen, wie 

sie beide großen Kirchen vorgelegt haben, sow ie  durch Eva luationsagenturen, 
d ie sich  an solchen S tandards orientieren, kann auch den Gefahren von schu l i­
schen Sonderwegen bzw. schulischen Absonderl ichkeiten gegengesteuert wer­
den. 

Die Begründungsprobleme von Bildungszielen : 
eine erziehungswissenschaftliche Perspektive 

Ich habe oben bereits angedeutet, dass die we l tanschauliche Neutral ität von 
staatlichen Schulen - so sehr sie a ls  Versuch, Toleranz und Gleichberechtigung 
umzusetzen, zu schätzen ist - auch zu Verlusten und Problemen führt, ange-
ichts derer sich die besonderen Chancen von christ l ichen Schulen deutlich 

wahrnehmen lassen .  Um we lche Probleme es geht, l ässt sich exemplarisch an 
der einflussreichen Expert ise von Ekkehard Klieme u. a. zu nationa len Bi l­
dungsstandards von 2003 verdeutlichen. In  ihrer Ana lyse stell t die Expertise 

fest, dass es in e iner p lura l i stischen, sich schne ll wande lnden Gese l lschaft im­
mer schwieriger wird, sich auf gemeinsame Bildungsziele zu ein igen. Als „B e­
gründungsprobleme für Bildungszie l e  in e iner pluralist ischen Gesel lschaft"4 

nennt der Text unter anderem: 

4 E. Klieme, Zur Entwicklung . 5 8ff. 
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, ,Unentscheidbarkei t der anthropo logischen und gese l l schaftl i chen Prämissen" 
, ,Unbest immthe i t  der Aufgaben und Anforderungen" 
, ,P lura l i tät und Konfl ikthaftigkeit  der Erwartungen" 

Anges ich ts d i eser Begründungsprob leme von B i l dungszie len versteh t  d ie  Ex­
pertise B i l dungsstandards und Kompetenzmode l le  a l s  „pragmatische Ant­
wort"5 , denn sie können prob lemlos a n  einen gese l lschaftl ichen Konsens be­
züg l ich kulture l Jer  Bas i sfähigkeiten ansch l ießen . Dass j edes Kind Lesen, 
Schreiben, Rechnen und e i ne Fremdsprache sprechen können so l l ,  i st in  unserer 
Gesel lschaft n icht umstritten. 

Schu l ische A l lgeme i n bildung konzentriert sich dami t  tendenz ie l l  auf die Ver­
m i tt l ung von solchen kulturel len Bas isfei1igkeiten, d i e  außerdem jene Fertig­
ke iten s ind, die als emp ir isch messbar gel ten und d i e  in P ISA und anderen 
Schu l l eistungstests dann auch vorwiegend abgefragt werden . Was dabei ver lo­
ren geht oder zumindest i n s  H intertreffen zu geraten droht, s i n d  B i ldungsz ie l e ,  
d ie i n  den Bereichen der  Werte, der Ha l tungen ,  der  Persönl ichke i tsentw i ck lung, 
des sozialen und eth i schen Lernens l i egen .6 

Etwas flapsig formu liert scheint d i e  ausgegebene Losung i n  we i ten Te i l en der 
gegenwärtigen B i ldungspol i ti k  zu heißen : Wir konzentrieren uns auf das ,  was 
Konsens ist  und was messbar i st; den Rest sol len die Schulen mal selber r ich­
ten .  Positi ver gesehen könnte man aber auch sagen :  Vie l le icht entspricht es 
einer plura l isti schen Gese l l schaft, dass sich der Staat mehr auf die Rege lung 
der Grundbi ldung und der ku l ture l len Basiskompetenzen beschränkt und die 
Bestimmung wei tergreifender B i l dungsz ie le  mehr den z iv i lgese l l schaftl i chen 
Werte-Geme inschaften in  pl ura l er Vielfalt überl ässt - was natür l i ch nicht hei­
ßen kann, dass so l che B i l dungsz ie le  in den Schu l en vernachläss igt werden dür­

fen. 

Jedenfal ls  aber war deshalb die EKD-Denkschrift „Maße des Mensc h lichen" so 
wichtig und haben desha lb  chris t l i che Schulen e i ne besondere Chance. D iese 
besondere Chance ergibt sich dadurch, dass in chr i stl i chen Schu len die „Plura l i ­
t ä t  und Konfl ikthaft igke i t  der Erwartungen" reduziert i s t ,  dass von spezifischen 

� Ebd . ,  62f 
Dass d i e  K l i eme- Expert ise d i fferenzierter argumentiert und übergreifende Bi ldungsz ie le 1u111in­dest a l s  „Bi l d ung�kriterien" e inbr i ngen w i l l ,  w i rd i n  , i c l c n  b i l dungspo l i t isc hen Dis kuss ionen und S t rategien vernach läss i gt. 
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anthropo log i schen Prämissen, näml ich vom christl i chen Menschen- und Wi rk­
l ichkeitsverständn i s  sowie von c hrist l i chen Wertvorstel lungen ausgegangen 
werden kann und von daher auch die Aufgaben und Anforderungen n i cht so 
unbest immt b l e i ben müssen, w i e  sie im Widerstre i t  p lural is t ischer Meinungs­
v i e lfalt anges ichts e iner ungewissen Zukunft erscheinen mögen . 

Das Chri s t l i che an christ l i chen Sc hulen steht insofern auch dafür, dass d i e  für 

das Menschse in ,  für das Zusammenleben und Überleben der Menschheit we­
sent l i chen Fragen und B i l dungsaufgaben h i er im Zentrum stehen - und nicht 
ledig lich das bessere Abschne iden beim nächsten PISA-Test. Natür l i ch er­
streckt s i ch christliche B i ldungsverantwortung immer auf d i e  gesamte öffent l i ­
che B i ldung, a lso  auch und gerade auf staat l i che Schulen. Aber chr i s t l iche 
Schulen haben e ine Freiheit  zu e igenen Akzentsetzungen . 

Solche a lternativen Akzentsetzungen können und sol lten sich auch in den An­
sätzen und Methoden zur Evaluation chr is t l icher Schu len niederschlagen. Die 
Best immung der Qualitätskriterien für Schu len, also die Festlegung, was eine 
gute Schule sein soll, ist eben ke ine obj ekt-neutra le  Angelegenheit und schon 
gar nicht durch emp i rische Forschung zu le i sten, sondern sie i s t  e ine normative 
Best immung, die im gese l l schaft l i chen D i skurs ausgehandelt wird .  So wenig 
s i ch  chri st l iche Schulen von der al lgemeinen Schulqual i tätsd iskussion abkop­
peln werden, so wenig werden sie unbesehen und unverändert al le Qual i täts­
maßstäbe von dort übernehmen. Die EKD-Handreichung zu evange l ischen 
Schu len ist in d ieser Hins icht ebenso w ichtig w ie die von der Deutschen Bi ­
schofskonferenz herausgegebenen „Qual i tätskriterien katho l ischer Schu len". 

Theologische Perspektiven 

Ich beschränke mich h ier auf zwe i  Aspekte . 

Zur hermeneutischen A ufgabe einer wechselseitigen Erschließung von 
christ licher Wirklichkeitssicht und pädagogischer Wirklichkeit 

Wie christl ich kann e ine Schu l e  se in? In der evange l i schen Trad it ion fä l l t  die 
Antwort auf d i ese Frage deutl ich zurückhaltender aus a l s  in der katho l i schen .  
Betont man m i t  Luther, dass Erziehung und B ildung e in  „weltl iches Geschäft" 
s i nd und erkennt man die relative Autonomie der Pädagogik a l s  eigenständiger 
Wissenschaft bzw. a ls e igenständ igem menschlichem Handlungsbere ich mi t  
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einer spezifischen Rat iona l i tät theo logisch an ,  dann ist es n i cht ganz so einfach, 
e in  inhaltli ch profiliertes christl i ches Bi l dungsverständn i s  zu vertreten ,  das in 
der Schule  Gesta l t  gewinnen könnte. 

Bereits in den l 950er und 1960er Jahren haben Theologen und Pädagogen wie 
Oskar Hammelsbeck oder Friedrich Delekat darauf h ingewiesen, dass e ine Un­
terordnung der Pädagogik unter theologische Prämissen theologisch n icht mehr 
haltbar und eine deduktive Able itung von pädagogischen Handlungsoptionen 
aus theologischen Grundaussagen nicht möglich ist. In seiner kri tischen Analy­
se des überkonfessione l l -christ l ichen „Deutschen Insti tuts für Bildung und 
Wissen" hat Karl Ernst Nipkow im Jahr 1 969 unmi ssverständlich deutlic h ge­
macht, dass ein Modell von christ l icher Pädagogik, das d iese grundsätzlich als 
die einz ige umfassende und darum höchste und beste Pädagogik versteht, nicht 
länger vertretbar  ist. 7 Christen sind nicht von vornhere in  die besseren Pädago­
gen, ebenso wenig wie s i e  von vornherein die besseren Menschen s ind; und 
christliche Schulen s ind n icht von vornhere in die besseren Schulen. 

Dennoch gi lt, w ie  Nipkow später formul iert, dass Pädagogik  als Wissenschaft 
,,an ihren Rändern offen" ist, dass sie eine Diszip l i n  „m i t  nicht ausschme lzba­
ren weltanschau l i ch-religiösen Denkvoraussetzungen" ist8 bzw. dass, wie 
Bernhard Dressler formul iert, Bildungstheorien „nicht  außerhalb des weltan­
schaul ich-religiösen Plurali smus zu haben" sind.9 

Insofern ist es zwar konsequent, aber durchaus auch mutig, dass die EKD mit 
der Denkschrift „Maße des Menschlichen" erstmals auf der höchsten Ebene 
ihrer Verlautbarungen Grund lagen e ines auch inhal tlich profil ierten christl ichen 
Bi ldungsverständnisses in evange l i scher Perspekt ive formuliert hat. Ich denke 
allerdings ,  es wäre ein Missverständnis zu meinen, nun wäre theologisch alles 
geklärt und das in der Denkschrift skizzierte Bi ldungsverständnis müsse je tzt 
lediglich in die verschiedenen pädagogischen Handlungsfelder h ine in  konkreti­
s iert werden. Vielmehr soll te die Denksc hrift als e in  Mei lenste i n  verstanden 
werden - und so vers teht sie sich wohl auch se lbst -, der zu weiteren A nstren­
gungen der theolog isch-hermeneutischen wechselse i t igen Erschl i eßung von 
christl icher Tradition  und pädagogischer Wirklichkei t  auffordert und anregt. 

; K E. Nipkow, Chris tlic he B i ldungstheorie . 
K E. Nipkow, Bi l dung, I I  1 08 .  9 B. Dress/er. Untersche idungen, 60 .  
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Dass so lche weiteren Anstrengungen nötig sind, zeigte s i ch beispielsweise be i 
unserer empirischen Befragung der pädagogischen Mitarbe i terinnen und Mitar­
be iter des Chris tli chen Jugenddorfwerks 1 0 deut l ich .  Hier wurde ers i chtl i ch, 
dass s ie mit einigen Grundaussagen des christl ichen Glaubens nur wenig an­
fangen konnten. Auf die Frage, welche Grundaussage des christli chen Glaubens 
ihnen Orientierung für ihre pädagogische Arbeit gi bt, wurden in  erster Linie 
schöpfungstheologische und ethische Gl aubens inhalte angewählt, während 
eschato logische und sündentheo logische Aussagen als wenig bedeutsam einge­
stuft wurden. 

Offens ichtlic h fehlen  h ier aktue l le ,  griffige und überzeugende theologische 
I nterpre tationen der evange l ischen Sündenlehre, die deren Bedeutsamkeit für 
pädagogi sches Denken und Handeln in einleuchtender Weise erschließen. Da­
bei muss ein solcher theologi scher Erschließungsprozess nicht deduktiv, a ls 
Ableitung von pädagogischen Prinz ipien aus theologischen Aussagen verlau­
fen, sondern kann auch umgekehrt, in der Wei se einer  theologischen Interpreta­
tion innovativer pädagogischer Konzepte Sinn machen. In Bezug auf d ie  Sün­
denlehre kann beispielsweise deutlich  werden, w ie  der Gedanke der So l idarität 
des gemeinsamen Sünderseins von Lehrenden und Lernenden mit e iner unter­
r icht lichen Fehlerkultur zusammenhängt, in der Fehlerrnachen n icht als Blama­
ge, sondern als Chance zum Lernen verstanden wird. 1 1 

Ich bin übrigens davon überzeugt, dass solche theo logisch-hermeneutische Ar­
be i t  n i cht auf Hochschultheologen angewi esen ist, sondern gerade auch in den 
Schulen se lbst, in der Auseinanderse tzung mit  der Prax is  erfo lgen kann und 
dort besonders chancenre ich ist. 

Christliches Bildungsverständnis und die Fachdidaktiken 

Eine andere Aufgabe, die auch a ls  e ine theologische begriffen werden sollte, ist 
die Entwicklung von christlichen bzw. evangelischen Perspektiven zu den 
Fachdidak t iken der UnteITichtsfächer, und zwar gerade j enen über den Re l igi­
onsunterr i cht hinaus. 

I O Vgl . ML Pirner, Chris tli che Pädagogik .  1 1 Vg l .  z . B .  M Wc:i11gard1. Feh le r. 
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Diese Aufgabe ist desha l b e ine  theolog ische Aufgabe, wei l  es dabei  im  Kern 
um die wissenschafts- und erkenntn i stheoretische Bestimmung des Verhä ltn is­
ses der Theologie zu anderen W issenschaften bzw .  des chr i s t l i ch -re l igiösen 
Wel tzugangs zu anderen Wel tzugängen geht . 

Wie so oft is t  es auc h  hier Karl Ernst Ni pkow gewesen , der erste Anstöße ge­
geben und bereits in den l 980er Jahren darauf h ingewiesen hat, dass 

, ,das e igene Profil evange l i scher Schu len [ . . .  ] b isher besonders im au­
ßerunterricht l ichen Umfeld angestrebt wurde, i n  der Schu lgemeinschaft 
von El tern, Lehrern und Schü lern, im  Schu l l eben und in besonderen, 
meist d i akonisch orient ierten Proj ekten" .  Für die Zukunft , so mahnt 
N ipkow an, , ,sol l te j edoch noch mehr der normale Unterri cht  se lbst , der 
den größten Raum des Schu la l l tags e innimmt, m i t  neuer Aufmerksam­
keit durchgesta ltet werden ." 1 2  

- e ine Forderung, die ,  wenn ich recht  sehe, nach wie vor nur wenig beachtet 
worden ist .  P lakativ  formul i ert differenziert sich die Frage, wie christl ich eine 
Schu l e  sein kann, aus i n  die Fragen : Wie christl i ch kann der Eng l ischunterricht, 
der Mathematikunterri ch t, d er Sportunterric ht, der B io logieunterricht  usw. 
sein? Oder, weniger plakat iv und auch weniger missverständli ch :  We lche be­
sonderen Perspektiven lassen s ich von einem christ l ichen B i ldungsverständn is  
her für  einze lne Fachdidakt iken gewi nnen - ohne dass s i e  i n  i hrer Fac h l ichkeit 
oder fachdidaktischen Qual i tä t  e i ngeschränkt werden? 

Diese Frage lässt sich auch so konkretisieren, dass nach dem Verhä l tn i s  des 
Re l igionsunterrichts zu den anderen Unterrichtsfächern bzw . der Rel ig ionsdi­
daktik zu den anderen Fachd idakt i ken gefragt wird .  E i nen Schr i tt in d iese Rich­
tung geht e in  Sammelband, in dem wi r  versucht haben,  d i e  Re l igionsd idaktik 
mit den Fachd idakti ken der anderen Unterrichtsfächer ins Gespräch zu bringen. 
Unter dem Tite l „Re l ig ionsd idakt i k im Dialog" sond ieren Re l ig ionsd idaktike­
rinnen und Religionsd idakti ker, i n  der Regel in Kooperation mit e inem Vertre­
ter oder einer Vertreterin e iner anderen Fachd idakti k ,  gemei nsame Bezugsfel­
der und Fragestel lungen, aber auch Unterschiede und wechse lse i tige kri t ische 
Anfragen zwischen den Fachd idakt iken _  1 3  

1 2  K. E. Nipkow, Evangel isches Erz iehungsverständn is, 3 8 .  
1 3  M L. Pirner / A .  Schulte, Rel ig ionsd idak t i k  
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Auf d iese Weise w i rd z .  B. deutl ich ,  dass im Fac h Engl i sch aufgrund der  Do­
minanz von säku laristisch- l a iz i s t ischen Ansätzen Re l ig ion a ls Tei l  der Ku l tur 
und Lebenswel t we itgehend aus Standard-Unterrichtsbüchern und Lehrplänen 
ausgeb l endet b l e ibt, oder dass in der Pol it ikd idakti k Re l ig ion überwiegend als 
konfl i t kverursachender Stö1fak tor und n ich t  zumi ndest auch in i hren humanen 
und Friedenspotenzia len dargeste l l t  wird, und dass in  der aktue l l en Phys ikdi­
dakti k e igentl i ch  Potenzia l e  für  eine über s ieb selbst aufgeklärte, naturnrissen­
sc haf tl ic he Perspektive l i egen, d i e  n ich t  in Gegensatz zu Re l ig ion treten muss, 
die aber im h erkömm l i c hen schu l ischen P hys ikunterricht  häufig immer noch zu 
kurz kommt. Hier lassen s ich an chr i st l ichen Schu len i n  den entsprechenden 
Unterri chtsfächern andere Akzente setzen .  

Aus systematisch-theologi scher Perspekt ive bat i n  d iesem S inn E i lert Herms 
argumentiert, dass 

„in der Orientierung des schu l ischen Kemcurriculums in der ganzen 
Bre ite seiner Fächer an einem posi tionalen wel tanschau l i ch-ethischen 
Grundkonsens - etwa des Christentums nach  reformatorischem Ver­
ständnis - [ . . .  ] keine Gefahr für d i e  Sachgemäßheit ,  Se l bstständ igke it 
und Le is tungsfäh igke i t  des Fachunterrichts" besteht, denn : , ,D ieser steht 
i n  j edem Fal l  - auch i n  der heute durchschni ttl ich herrschenden kom­
p lett desinteg1ierten S ituat ion - j ewei l s  unter dem Vorze i chen i rgendei ­
ner weltanschaulich-ethischen Überzeugung, nämJ ic h  der der Lehren­
den .  An e iner bewusst evangel ischen Schu le würde demgegenüber nur  
k lar se i n ,  im Horizont welcher Grundsymbole mensch l i cher Lebensge­
w isshei t  von a l l en gemeinsam nach dem S inn j edes Faches im Zusam­
menhang a l ler anderen zu fragen wäre . "  1 4  

Nebenbe i bemerkt würden i n  d iesem Zusammenhang auch d ie  e ingangs er­
wähnten Begriffe einer chris t l i chen Metzgerlehre oder Kfz-Mechan i kerl ehre 
durchaus i hren Sinn bekommen . Sch l i eß l ich geht es bei Metzgern u. a .  um die 
Frage ,  ob Tiere nur als Verbrauchsgegenstände oder a l s  Geschöpfe Gottes mi t  
e iner eigenen Würde gesehen und auch so behande l t  werden .  Und be im Kfz­
Mechan iker kann d i e  Frage, wie  gewissenhaft und sorgfältig er z. B .  d ie Mut­
tern an einem reparierten Fahrzeug nachzieht, durchaus in  e i nem Zusammen­
hang zu seiner genere l l en eth i sch -mora l i sc hen Einste l lung s te hen. 

1 4  P. H. f-lirst, Mora l  Educa t ion ,  430f 
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Empirische Perspektiven 

Wie christli ch können Schulen sein? Aus empirischer Sicht wird die Frage vor 
allem so verstanden werden: Welche Faktoren tragen dazu bei, dass der christ­
l iche Anspruch e iner Schule auch in die Wirklichkeit des pädagogischen Han­
de lns, der Schul kultur und des Schu l lebens umgesetzt wird und bei den Schüle ­
rinnen und Schülern ankommt? Leider wissen wi r dazu noch sehr wenig empi­
ri sch Gesichertes. Das gil t  sowohl für die nationale als auch für die 
internationale empirische Forschung. 

Wir können bislang auch nur sehr bruchstückhaft empiri sch nachweisen, dass 
christliche Schulen anders sind als nicht-christliche Schulen. Die  Zusammen­
stellung der j ahrelangen internationalen Forschung zu katholischen Schulen 
kann ihrem Titel „Catholic Schools sti l l  make a Difference" 1 5  kaum wirklich 
gerecht werden: Nur wenige der angeführten Studien halten einer kritischen 
Betrachtung s tand. Zwar lässt sich z. B .  wahrscheinlich machen, dass katholi ­
sche Schulen ihre Schülerinnen und Schüler in Richtung einer positiveren Ein­
stellung gegenüber dem Christentum beeinflussen.1 6 Insgesamt gesehen dürfte 
der Realität der Forschungslage j edoch eher das ernüchternde Fazit von Denis 
Lawton und Jo Cairns nahe kommen: 

, ,The extent to which faith schools do offer s ignificantly different mod­
els of education, both theoretical and practical, which are able to impact 
on individual pupil attainment or their spiri tual, moral, social and cul tur­
al deve lopment, or on overall school outcomes, is for the most part un­
tested." 1 7  

Im deutschsprachigen Raum hat immerhin die S tudie  von Claudia Standfest 
u. a. (2005 ) zeigen können, dass evange lische Schulen in ihrer PISA­
Leistungsbilanz gut mit anderen Schulen mithalten können, j a  dass ihnen die 
Vermittlung von Grundbildung an sogenannte „Risikoschü ler" sogar im Durch­
schn itt besser zu gelingen scheint als den staat l ichen Schulen. Außerdem zeigte 
sich, dass evangelische Schulen in den Bere ichen Schulklima sowie Lehrer­
Schüler-Verhältn is  durchschnittl ich besser abschneiden als s taatli che Schulen. 

l 5 Th. Hunt / E. A. Joseph / R . .J. Nuzzi, Catho l ic schoo ls .  l 6 C. Wilcox / L. J .  Francis, Church of England , 3 1 4 f. 1 7 D. Lawton / J. Cairns, Fai th scbools, 245 .  
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Al l erdings b le ibt  weithin unk l ar, welc he Faktoren es s ind ,  d i e  s ich pos itiv auf 
die Qua l i tät und Profilschärfe einer Schule auswirken. In nahezu al len e in­
sch lägigen Veröffent l ichungen wird immer wieder die bedeutsame Rol le  christ­
l ich überzeugter Lehrkräfte für die Wirksamkeit e i ner christl ichen Schule be­
tont. Empirisch wissen wir  j edoch noch viel zu wenig darüber, ob und wie s ich 
:iie re l igiös-wel tanschauliche Orientierung von Lehrkräften , wirk l ich '  auf ihr 
pädagogisches Denken und Hande ln auswirkt. In Nürnberg s i nd wir gerade 
:iabe i ,  zu dieser Fragestel lung e in interdisziplin äres Forschungsproj ekt auf den 
Weg zu br ingen. 1 8 

Ein interessanter Befund ergab sich aus unserer bereits erwähnten CJD­
Mi tarbe i terbefragung. 1 9 D ie  Ergebni sse zeigten u. a. , dass nur etwa zwei Dri tte l 
for befragten Pädagoginnen und Pädagogen se lbst an Gott oder an e in Leben 
weh dem Tod gl auben.  Dennoch standen auch die Nicht-Glaubenden mehrheit­
l ich hinter dem christl ich -pädagogischen Prof il des CJD. Dazu passten Antwor­
:en aus dem freien Bereich wie „Man muss n icht Christ se in ,  um e ine christli ­
:he Pädagogik zu überbringen." - , ,Chri stl i che Werte leben setzt n icht den 
31auben an Gott voraus." - , ,Bei der Zusammenarbeit mit Behinderten u. a. 
<ann das christliche Menschenb i ld auch ohne Kirchenzugehörigke i t  umgesetzt 
.-verden."20  

::; te i l t  man diese Aussagen m einen Zusammenhang mi t  der oben bereits er­
.-vähnten Frage, welche christl ichen Glaubensaussagen den Mi tarbei terinnen 
md Mi tarbeitern Orientierung für ihre pädagogi sche Arbeit geben, dann stellt 
; i ch heraus, dass es einen großen Konsens im Bereich der schöpfungstheologi­
;chen und eth i schen G laubensaussagen gibt. Mit anderen Worten :  Auch viele 
1 icht-glaubende Befragte erleben offensichtl ich die orientierende Kraft von 
J laubensaussagen wie „Vor Gott s ind alle  Menschen gleich." - ,,Der Mensch 
st ein Geschöpf Gottes ." - ,,Der Mensch ist vor Gott verantwortlich für a l les, 
.vas er  tut ." und können s ich in diesem S inn mit „christl ichen Werten", dem 
,christ l ichen Menschenbi ld" und einer „christ l ichen Pädagogik" identifizie­
·en _2 1  

8 Ergebn i sse e i nes  vorbere iteten  Forschungssympos iums können nachgelesen werden in de r  
Zei tschri ft „Theo-Web. Ze i t schr ift für Re l i g ionspädagog i k" , 9 .  Jg. (20 1 0) , Heft J (www.theo-web .de) . 9 M L Pirner, Christ l i che Pädagog ik .  ' 0  • Ebd . , 5 1 , 5 3 .  ' l  • Ebd. , 56ff 
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Aus d iesen Befunden lassen s i ch  zwei ermutigende Folgerungen zie hen: Zum 
e inen zeigt s ich, dass chr is t l iche Perspektiven von B ildung auch für Nichtchr i s ­
ten nachvo l lziehbar und orientierunggebend sein können. Dies stärkt d ie Hoff­
nung, dass chris t l i che Beiträge zur Bi l dungsdi skussion tatsäch l i ch als beden­
kenswerte Impu l se aufgenommen werden und dass christl iche Schulen anre­
gende oder gar vorb i l dhafte Wi rkungen auf  a l l geme i ne s taatl iche Schu len ent­
falten können. 

Zum anderen wird deut l ich ,  dass es nach wie vor so etwas wie  e in ku lture l les 
oder gese l l schaftl i ches Chri stentum gibt, a l so etwa e in brei tes - wenn auch 
häufig etwas nebu löses - Bewusstse in  davon , was chr i stliche Werte sind und 
was ein christl iches Menschenb i ld  i s t ,  an das angeknüpft werden kann, wenn es  
darum geht, d ie  Bedeutsamkeit e i ner chri s t l i chen Perspektive von Erziehung 
und B i l dung theologisch zu entfa l ten. Es ist e ine Wertschätzung christlicher 
Wert- und Erziehungsvorstellungen da, die aufgenommen und wei ter theolo­
gisch  vertieft werden kann. 

Vielleicht hat das auch etwas Tröst l iches anges ichts der Unmöglich keit, für  a l le 
der mi ttlerwe i l e  um die 2000 christ l ichen Schu len in Deutsch l and ausschließ­
l ich überzeugte gläubige Christen a ls  Lehrer zu finden. Abgesehen davon ,  dass 
wir - wie schon mein wissenschaft l icher Lehrer Rainer Lachmann zu sagen 
pflegte - nach  wie vor über kein P i stometer, ke in Glaubens -Messgerät verfü­
gen, kann me ines Erachtens auch  die Selbstverpfl ichtung einer einzustel lenden 
Lehrkraft auf christlich-pädagogi sche Leit l i n ien oder em chri stl ich­
pädagogisches Schulkonzept eine Basis für die gemei nsame Arbe i t  an e iner 
christ l ichen Schule darste l l en .  

Wie christlich kann e ine Schule sein? Sie kann wohl kaum eine Schule  mit 
Lehrkräften se in, d ie  a l lesamt überzeugte Christ i nnen oder Christen s ind, aber -
dafür geben die vorgeste l l ten Befunde Anha l t  - sie kann trotzdem ein deutli­
ches christl iches Profil entfalten. 

1 00 




